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Ein sinnvolles und erfülltes Leben hängt davon ab,
was wir unter Liebe verstehen.

Schon in diesem irdischen Leben finden wir Zufriedenheit und vor allem die Nähe Gottes, wenn wir im Sinn wahrer Liebe leben. Was wahre Liebe ist, wird sich an Erfahrungen auf Grund unserer Liebe zeigen. Positive Erfahrungen wären z.B. dauerhafte innere Freude, Ausgeglichenheit, Zuversicht und sich im Einklang mit Gott fühlen.
Gott, der uns erschaffen hat, weiß am besten, was uns zum Heil dient und was wirklich Liebe ist. Deshalb müssen wir auf seine Offenbarung schauen und seinen Willen erforschen. Bei ihm finden wir sicher die besten Hinweise für die Fragen: „Auf welches Ziel hin hat er uns erschaffen?“ - „Wie erreichen wir am besten dieses Ziel?“ und „Was ist wahre Liebe?“
Durch seine Lehre vom Reich Gottes hat uns Jesus Antwort darauf gegeben, uns den Weg gezeigt und ist ihn beispielhaft gegangen. Er lehrt uns, unsere Freude nicht auf Kosten anderer zu suchen, sondern bestrebt zu sein, andere froh zu machen und zu einem glücklichen Leben zu helfen. So sagt er: „Alles, was ihr wollt, dass euch die Menschen tun, das tut auch ihnen!“ (Mt 7,12) Viele Hinweise finden wir vor allem in seiner sogenannten Bergpredigt (Mt 5,1 bis 7,29). Es geht dabei nicht um die buchstäbliche Erfüllung von Geboten und Vorschriften, sondern um eine sinngemäße Erfüllung. 
Da er sich von Gott geliebt und auch in schwierigen Situationen angenommen weiß, sagt er: „Wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt.“ (Joh 15,9) Ein andermal sagt er: „Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben.“ (Joh 13.34)
Werfen wir einen Blick auf das, was Jesus gesagt und getan hat. Er offenbarte Gott als liebenden Vater und verhielt sich ebenso liebevoll zu den Menschen, die zu ihm kamen. So hat er Menschen geachtet, die von anderen verachtet wurden. Er wandte sich einem von vielen gehassten Zöllner zu. Ausgestoßene Aussätzige holte er in die Gemeinschaft zurück. Einer Sünderin gab er eine neue Chance zur Änderung ihres Lebens. Trotz ihrer Schuld sah er sie als Schwester. Kranken gab er das Gefühl, angenommen zu sein, zeigte Verständnis für ihre Situation und heilte jene, die ihm vertrauten. Er wandte sich einsamen, verlassenen und hoffnungslosen Menschen zu. Er war Kranken, Armen, Ausgestoßenen und Schuldiggewordenen wie ein Bruder.
So gab er ein Beispiel dafür, wie wir nach dem Willen Gottes unsere Mitmenschen als Schwestern bzw. Brüder in Liebe annehmen. Denn durch Liebe und indem wir Gutes tun, können wir die Gewalt des Bösen brechen. Selbst Lenin gestand einmal: „Die einzige Macht, gegen die wir machtlos sind, das ist die Liebe der Christen.“
Mit dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter legt Jesus klar dar, was wahre Nächstenliebe ist. Sie hilft und sorgt für Menschen in Not, auch wenn es ein Feind ist. Menschen vom Volk der Samariter hatten zur Zeit Jesu einen sehr schlechten Ruf. Sie galten als vom wahren Glauben abgefallene Israeliten. So gab es auch immer wieder feindselige Verhaltensweisen auf beiden Seiten. Die Priester und die Leviten - sie zählten zu den Tempeldienern - waren dagegen für jüdische Gläubige vorbildliche Menschen. Während aber der Priester und der Levit am verletzten Volksgenossen vorübergingen, half ihm der feindliche Samariter.
Die Frage: “Wer ist mein Nächster“, verwandelt Jesus in die Frage: „Wer hat sich als Nächster erwiesen.“ Wir müssen hier eingestehen, dass wahre Nächstenliebe nicht etwas Selbstverständliches ist, sondern dass wir uns unser ganzes Leben lang darum bemühen müssen, denn sie verlangt oft Selbstüberwindung, Verzicht und Opfer. Hinzu kommen große Enttäuschungen, die wir mitunter erleben, wenn wir feststellen müssen, wie unsere Hilfe ausgenützt wird.
Wenn Jesus uns zu Selbstverleugnung auffordert, so heißt das, dass wir zwar eine gesunde Selbstliebe brauchen, aber den Egoismus, die Selbstsucht durch Liebe besiegen sollen. Es ist eine der wichtigsten Forderungen unseres Glaubens überhaupt. In ihr verwirklicht sich die Nachfolge Jesu, zeigt sich unser Vertrauen zu ihm. Dadurch, dass wir Jesus ganz vertrauen und ihm durch ein Leben der schenkenden Liebe nachfolgen, gewinnen wir das wahre Leben.
Wie kein anderer hat er die unauflösliche Einheit von der Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen betont. Indem wir Gott und unsere Mitmenschen lieben, erhält unsere Selbstliebe das rechte Maß. Wir tragen zur Freude anderer bei und erfahren eine Grundstimmung der Freude. Durch die Liebe zu Gott und unseren Mitmenschen verlieren auch Versuchungen an Kraft. In diesem Sinn sagt Jesus: „Jeder gute Baum bringt gute Früchte hervor.“ (Mt 7,17)  Indem wir unser Leben nach dem Willen Gottes ausrichten, öffnen wir uns für unsere von Gott vorgesehene Bestimmung.
Liebe ist eine lebenspendende Eigenschaft in der Schöpfung. In Gott ist die Quelle der Liebe. Seiner Liebe sollen wir ähnlich werden und so an seiner ewigen Liebe Anteil erhalten. Eine höhere Bestimmung und einen tieferen Sinn unsers Lebens kann ich mir nicht vorstellen. In allem ist uns hierbei Jesus Vorbild. Er lehrte uns ein vorbehaltloses und bedingungsloses Vertrauen auf die Liebe Gottes.1)
Auf dieses Vertrauen kommt es wesentlich an. Wer darauf vertraut, dass Gott es gut mit ihm meint, dass er von ihm geliebt ist, wird Kraft finden, nach Gottes Willen zu leben und wird im Rückblick erkennen, von ihm geführt zu sein. Negativ sind dagegen die Erfahrungen, wenn ein Mensch an der Liebe Gottes zweifelt und sich gar von ihm verstoßen meint.
Wer sich von Gott geliebt weiß, findet täglich Gründe, um ihm zu danken, was die Grundstimmung der Freude vermehrt. Wer sich von Gott geliebt weiß, wird auch ihn, so gut er kann, lieben. An Jesu Verkündigung und Leben können wir ersehen, auf welche Liebe es ankommt. Es ist eine Liebe, die im Gespräch mit Gott nach seinem Willen forscht und ihn zu erfüllen sucht. Es ist eine Liebe, die auf das seelische und leibliche Wohl der Mitmenschen bedacht ist. So spielen unsere Mitmenschen eine große Rolle bei der Liebe Gottes zu uns und unserer Liebe zu Gott.2) 
Auch durch unsere Mitmenschen lässt Gott uns seine Liebe erfahren und wir können ihn im Mitmenschen lieben. Unser menschliches Zusammenleben in Familie, Gesellschaft und Weltgemeinschaft gelingt besser, sobald viele von dieser Liebe durchdrungen sind. Der Mensch, der sich Gott anvertraut und in Gott geborgen weiß, der an die Liebe Gottes glaubt und dass sie sich nach unserem irdischen Leben in ihrer ganzen Fülle entfaltet, wird am reichhaltigsten für die wahre Liebe gestärkt. In dieser Liebe können wir Opfer und Verzicht auf uns nehmen und doch glücklich und zufrieden sein. Keine noch so hohe Geldsumme könnte dies bewirken, was die Liebe Gottes und unsere Gegenliebe vermag.
Neben dem Vertrauen auf Gottes Liebe, unserer liebenden Antwort und unserer Dankbarkeit zählt auch die Bereitschaft zur Vergebung zu den Voraussetzungen für Liebe und 	ein erfülltes Leben. Wer nicht vergeben kann, vermehrt Bitterkeit in seinem Herzen, die seine Freude und Ausgeglichenheit stört. Er befindet sich wie in einem Gefängnis.3)
Weil wir die Freiheit haben, Gutes oder Böses zu tun, uns für oder gegen Gott zu entscheiden, gibt es viele Menschen, die nur an sich denken und auf Kosten anderer leben. So begegnen wir auch Menschen, die uns Böses und Leid zufügen. Meistens reagieren viele darauf mit Vergeltung. Doch da gilt, was der Dichter Friedrich von Schiller schrieb: „Das eben ist der Fluch der bösen Tat, dass sie fortzeugend Böses muss gebären.“ Bei der Blutrache und den Vergeltungsschlägen im Krieg  tritt dies deutlich hervor.
Jesus hat uns den richtigen Weg gezeigt und das Böse besiegt. Als die religiösen Führer des Volkes Israel nicht bereit waren, ihr Verhalten und ihre Lehre nach dem Willen Gottes zu überprüfen und daher durch die Handlungen und Verkündigung Jesu um ihren Einfluss und ihre Macht fürchteten, suchten sie Jesus zu beseitigen.
Jesus rief nun nicht zum Kampf und Aufstand auf, auch floh er nicht und wurde nicht seiner Verkündigung und seinem Handeln untreu, sondern stand mit seinem irdischen Leben für seine Überzeugung bis zuletzt ein. Dies tat er aus Liebe zu uns, damit sein Werk nicht verloren gehe und wir den Weg zum ewigen Leben in Gottes Liebe finden. Seine Auferstehung von den Toten - durch die Apostel mit ihrem Leben bezeugt - bestätigt seine Lehre und sein Wirken. So besiegte er das Böse durch seine Liebe.
Deshalb können auch wir die heiligende und erlösende Wirkung seines Lebens erfahren. Vielen Menschen, die dem Beispiel Jesu gefolgt sind, verdanken wir so viele gute Errungenschaften, weil diese Menschen verbrecherischen Menschen Einhalt geboten haben. Hier zeigt sich: zur wahren Liebe gehört auch, dem Leiden nicht auszuweichen, das sich für Gott und unsere Mitmenschen ergibt.
Trotzdem ist wahre Liebe die Quelle für dauerhafte Freude und ein erfülltes Leben. Hierbei trägt Gott das Leid mit uns und verheißt uns auch nach unserem Tod ein Leben in seiner ewigen Liebe. Es ist die Fortsetzung unserer Liebe in einem Leben bei Gott.4)   Mit seiner Auferstehung und dem Zeugnis der Apostel, die für dieses Zeugnis Marter und Tod auf sich nahmen, hat Jesus seine Verheißungen bestätigt.
Kern seiner Liebe war das Bemühen, dass wir uns der Liebe Gottes bewusst werden und uns dadurch im jetzigen und im folgenden Leben glücklich fühlen. Es kommt dabei darauf an, dass wir auf die Liebe und Güte Gottes vertrauen und diese erwidern. Kraft für diese Liebe empfangen wir durch die liebende Beziehung zu Gott. Er liebt jeden Menschen. Doch er will - wie die Erfahrung lehrt – dass wir uns seiner Liebe öffnen und auf sie vertrauen. Wer z.B. sich nicht von ihm geliebt glaubt, wird in der Regel seine Liebe auch nicht erfahren.
Es ist daher von größter Wichtigkeit, auf die Liebe Gottes zu vertrauen, uns von ihm angenommen und geachtet zu wissen. Da Gott uns das Leben geschenkt hat, dürfen und sollen wir darauf vertrauen, dass er es auch gut mit uns meint, wenn er Leid und Schmerz zulässt. So werden wir auch fähig, feindlich gesinnten Menschen Gutes zu tun, wie es Jesus in der Beispielerzählung vom barmherzigen Samariter zeigt.
Diese Liebe, die in der Liebe Gottes zu uns Menschen ihren Ursprung hat, ist bestrebt, anderen dadurch Gutes zu tun, dass die so Geliebten, auf Erden ein sinnvolles und zuversichtliches Leben und nach dem irdischen Tod ein glückliches Leben finden.
Diese Liebe bestimmte Jesu Verkündigung, Handeln und Leben. Er ermöglichte Sündern und Ausgestoßenen die Umkehr und nahm sich der unter Krankheit und Unrecht Leidenden an. Die Umkehr eines Menschen war bei ihm nicht die Vorbedingung, sondern die Folge seiner Liebe. Sie hing nicht von Vorleistungen ab. Er konnte sogar die lieben, die ihn hassten und verfolgten.
Wo ein Mensch - wie Jesus - in liebender Verbindung mit Gott lebt, findet er mehr Kraft zu einer Liebe, die auch zum Opfer und Verzicht bereit ist, falls es erforderlich ist. Der liebende Mensch verstärkt seine guten Eigenschaften und begegnet seinen Mitmenschen im richtigen Ton. Ja, er kann sogar nach dem Vorbild Jesu für feindlich gesinnte Menschen beten und ihnen Gutes tun. Er wird fähig, seinen Mitmenschen zu vergeben und wird nicht verzagen, wenn es gilt, ein Kreuz zu tragen. Er setzt sich für Gerechtigkeit ein, tut viel für die Armen, kämpft gegen Unterdrückung und versucht nach dem Willen Gottes zu leben.
Hier stehen wir vor einem Geheimnis, wenn wir durch unsere Liebe auch Schmerzen erleiden müssen. Warum liegen Liebe, Schmerzen und Freude so eng beieinander? Ist es so wie bei dem Licht? Wo Sonne ist, ist auch Schatten. Oder will sich Gott auf unserer Erde schwach zeigen, damit wir ihn wie einen schwachen oder leidenden Menschen lieben können? Ist er deshalb Mensch geworden? Gerade in der scheinbaren Ohnmacht des Kreuzes hat Jesus seine Liebe gezeigt und erst dann hat Gott seine Macht durch die Auferweckung erwiesen. Auch wenn wir dieses Geheimnis nicht verstehen, können wir Gott zeigen, dass wir ihn lieben, ganz auf seine Liebe vertrauen und an seine Verheißung glauben, dass er uns nach dem irdischen Leben in sein ewiges Reich der Liebe aufnimmt.
Wenn Menschen im Sinne Jesu lieben, sind sie treu, zuverlässig und hilfsbereit. Sie stehen einander bei und nehmen Opfer und Verzicht für den Geliebten auf sich, ohne schwer daran zu tragen. Wahrhaft Liebende suchen, einander Gutes zu tun und zu gefallen. Sie fragen nicht, was muss ich gerade noch tun, um geliebt zu werden, sondern sie tun ihr Möglichstes. Und dabei sind sie glücklich, fühlen sich angenommen, geachtet und geliebt. Ein ständiges Geben und Nehmen vertieft ihre Beziehung. Die Liebe wirkt sich auch im Umgangston, im Gespräch und Verständnis füreinander aus. Der Liebende sieht die guten Seiten und Schwierigkeiten des Geliebten. Er kann vergeben und Brücken bauen.
Aber durch Habsucht, Streitsucht, Genusssucht und jede Form der Selbstsucht fallen wir nicht nur anderen zur Last, sondern schaden wir unserer Freude. Schon zu Beginn seines Wirkens nahm Jesus eindeutig Stellung zu den Versuchungen im Leben: zu Genuss, Ruhm, Reichtum und Macht. (Mt 4,1-11)  Solche Dinge machen uns zwar in einer gewissen Weise glücklich, aber es besteht die Gefahr, auch auf Kosten anderer nur an sich zu denken. Je mehr ein Mensch dem Streben nach diesen Dingen verfällt, umso mehr negative Erfahrungen wird er machen. Die Freude stellt sich erst ein, wenn wir anderen Gutes tun und ihnen Freude bereiten. So will uns Jesus zu wahrer Menschlichkeit befreien. Er fordert uns nun nicht zur Abtötung unserer Triebe und Wünsche auf, sondern er will, dass wir sie durch die Nächstenliebe lenken und formen. Nur die Selbstsucht zu unterdrücken, ohne den leeren Raum mit wahrer Liebe zu füllen, wird nämlich auf die Dauer nicht möglich sein. Die Selbstsucht wird nur ihr Gewand wechseln. Eine Unart wird dann durch eine andere abgelöst.
Helfen und heilen kann nur die wahre Liebe. Jesus sagt deshalb nicht: „Du darfst nicht danach streben, der Erste zu sein“, sondern er sagt: „Wer der Erste sein will, soll der Letzte von allen und der Diener aller sein“. (Mk 9,35) Das heißt: Strebe ruhig danach der Erste zu sein, aber nicht auf Kosten der anderen, sondern indem du den anderen dienst. Die Selbstsucht wird dann durch die Nächstenliebe zur gesunden Selbstliebe umgeformt.
Auch sollten wir bedenken: Das Entscheidende, was der Mensch für sein Leben braucht, nämlich Anerkennung und Vergebung, Liebe und dauerhafte Freude, all das kann sich niemand selber geben. Solche Werte müssen wir uns schenken lassen. Und das setzt voraus, dass es Menschen gibt, die Anerkennung und Vergebung, Liebe und Freude schenken.
Hierbei sollen wir das Vertrauen haben, dass unsere Anstrengungen nicht umsonst sind, selbst wenn wir viel Undank ernten. Wenn auch dieser Weg, den uns Jesus weist und den er uns vorausgegangen ist, eng und schmal ist, so ist es doch der einzig richtige Weg, dem Bösen in unserer Welt zu begegnen.
Von seiner Liebe nahm er nichts zurück, auch nicht dann, als ihm dadurch der Tod drohte. Es ist eine Liebe, die selbst gegenüber dem Unrecht und der Bosheit der Menschen nicht aufgibt. Jesus setzte sich bis zuletzt für die Befreiung aller Menschen von widergöttlichen Zwängen und Mächten ein.
Der furchtbare Tod am Kreuz ist eine Folge seiner Liebe und offenbart die Tiefe dieser Liebe. Während Gewalt nur Unterdrückung und einen Scheinfrieden schaffen kann, stiftet die Liebe Jesu den wahren Frieden. Da gibt es keine Vergeltung und Rache, sondern das Gebet für die Feinde.
Um frohe und hoffnungsvolle Menschen zu sein, müssen wir auch vieles lernen: Wie gehe ich richtig mit Menschen oder mit Besitz um? Wie finde ich das rechte Verhältnis zwischen Selbst- und Nächstenliebe? Hier zeigt sich, dass die Vertiefung und Vermehrung der Liebe zu Gott und zum Mitmenschen der beste und erfolgreichste Weg ist, der Selbstliebe das rechte notwendige Maß zu geben. Auf diesem Weg werden wir auch froh und glücklich werden.
Alles, wozu Jesus seine Jünger und uns auffordert, hat er selbst in vorbildlicher Weise erfüllt. Im Tod am Kreuz und in seiner Auferstehung offenbart sich die Wahrheit, die er bezeugt hat. Er setzt die Selbsthingabe an die Stelle der Gewalt. Er fordert nicht für sich, er gibt. Viele Herrscher ließen und lassen Menschen für sich sterben. Jesus ist für die Menschen gestorben. Das ist seine Größe. So ist seine Herrschaft keine Gewaltherrschaft, sondern eine Führung durch Liebe und Dienen. Wie viele Gefahren könnten gebannt, wie viel Unfrieden vermieden und wie viele Probleme gelöst werden, wenn immer mehr Menschen auf Jesu Botschaft hörten.
Schließlich wissen wir durch seine Botschaft und das Zeugnis seiner Jünger, dass wir auch nach unserem irdischen Tod zu einem Leben in Gottes Herrlichkeit berufen sind. Wenn wir diese Liebe Gottes in ihrer ganzen Tiefe bedenken, ahnen wir, welche Erleuchtung und rettende Wegweisung uns Jesus gebracht hat.
So zeigte er uns durch seine Verkündigung und sein Wirken den Weg zu Gott und zum Mitmenschen. Wie viel Liebe, gegenseitige Hilfe, Versöhnung, Vergebung und Hoffnung auf den Sieg des Guten und auf unsere Erlösung hat er doch uns Menschen gebracht. Wie viele Kranke wurden aufopferungsvoll gepflegt, wie viel Verzeihung wurde geschenkt und Versöhnung erreicht, weil Christen sich Jesus zum Vorbild nahmen. Wie viele Mütter und Väter haben im Sinn christlicher Liebe ihre Kinder erzogen.
Jesus hat uns vor allem die wahre Liebe vorgelebt, die nicht mit einem schwächlichen Nachgeben oder mit Verweichlichung verwechselt werden darf. Seine Liebe ist kein falsches Mitleid, das den Menschen jeden Stein und jede Schwierigkeit aus dem Weg räumen möchte. Erinnern wir uns daran, als Petrus ihm den Rat gab, auf sein irdisches Leben bedacht zu sein und vor dem Weg des Leidens zu fliehen.
Jesus wies dieses Anliegen als Versuchung Satans zurück. Ihm ging es um den Einsatz für die Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe, schlicht um den Einsatz für Gott. Und aus Liebe zu Gott ist er bereit, Opfer zu bringen, ja sogar sein irdisches Leben einzusetzen.
In seiner Nachfolge werden auch wir folgende, falsch gemeinte Ratschläge als Versuchung zurückweisen: „Genieße das Leben!“ „Lebe so schön, bequem und frei wie möglich!“ So wird sein Vor-

bild Richtschnur unseres Handelns sein, auch da, wo es schwerfällt, wo wir Spannungen aushalten müssen.
Diese Liebe nach seinem Vorbild gibt unserem Leben seinen tiefsten Sinn und die größtmögliche Erfüllung, selbst in Krankheit, Leid und Tod, denn diese Liebe ist das Tor zur Herrlichkeit Gottes. Sie ist ferner unser größter Reichtum vor Gott, so dass wir keine Ersatzbefriedigung brauchen.
Wenn wir Leid, Krankheit oder Not in Liebe zum Herrn tragen und nicht mit ihm hadern, dann werden unsere schweren Zeiten zwar eine schmerzliche, aber auch eine fruchtbare Rolle spielen. Und wir können trotz allem froh und dankbar sein.
Fragen wir uns deshalb nicht, wenn es uns schlecht geht: „Womit habe ich das verdient?“, sondern fragen wir uns vielmehr: „Wie finde ich mehr Kraft, Gott meine Liebe zu zeigen?“ Könnte eine solche Besinnung nicht befreiend sein?
Gar mancher hat durch sein gläubig getragenes Kreuz das Wesen echter Liebe erkannt. Zeigt sich die Liebe eines Menschen nicht auch dann am größten, wenn er für andere und für Gott Opfer auf sich nimmt? Der Herr erwartet kein sinnloses Opfer von uns. Unser Ziel sollte immer die durch nichts zu überbietende, beglückende Gemeinschaft mit Gott sein. Und wie es zum Wesen der Liebe gehört, anderen Gutes zu tun, gibt es auch die Möglichkeit, um Gnade für unsere Nächsten zu beten oder für diese ein sinnvolles Opfer zu bringen.
Und da Jesus zum Vater heimkehrte, ist er durch seine Liebe mit uns verbunden. Damit ist er uns nahe auch durch die Liebe, die wir einander schenken. Würden viele Menschen auf unserer Erde im Sinne seiner Liebe leben, es würde gewiss nicht so schlimm aussehen, wie es zurzeit der Fall ist.

Das Vertrauen auf Gottes Liebe, unsere Gegenliebe und unsere Liebe zu den Mitmenschen, sowie unser Weiterleben in dieser Liebe nach unserem Tod sind somit der beste Weg und das höchste Ziel für ein sinnvolles, beglückendes und erfülltes Leben.
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Anmerkungen:

1) 	Mt 5,3-12 (die Seligpreisungen)
Mt 7,11  „Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben zu geben wisst, wie viel mehr wird euer Vater im Himmel denen Gutes geben, die ihn bitten.“
	Lk 15,1-7 (Gleichnis vom verlorenen Schaf)
	Lk 15, 11-31 (Gleichnis vom barmherzigen Vater)

2) 	Mt 25.40  „Darauf wird der König ihnen antworten: Amen das sage ich euch: Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“

3) 	Mt 6,12  „und erlass uns unsere Schulden, wie auch wir sie unseren Schuldnern erlassen haben!“
	Mt 18,33-34  „Hättest nicht auch du mit deinem Mitknecht Erbarmen haben müssen, so wie ich mit dir Erbarmen hatte? Und in seinem Zorn übergab ihn der Herr den Peinigern, bis er die ganze Schuld bezahlt habe.“

4) 	Lk 16,9  „Ich sage euch: Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, damit ihr in die ewigen Wohnungen aufgenommen werdet, wenn es zu Ende geht!“
	Joh 14,2  „Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten?“


12
